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Einleitung 

1906 reiste der englische Dirigent, Kritiker und Publizist Landon Ronald 
(1873–1938) nach Frankfurt am Main, um sich ein Bild vom Konzertleben in 
einem der »musikalischen Mittelpunkte Deutschlands« zu machen. Als er ein 
Konzert des städtischen Orchesters besuchte, enttäuschte ihn allerdings das 
Publikum, das ihn an die Unterhaltungskonzerte des Londoner Covent-
Gardens erinnerte. »Die Damen gehen hin, mehr in der Absicht, ihre Toiletten 
zu zeigen und diejenigen ihrer Freundinnen zu kritisieren, als um der Musik zu 
lauschen«, bemerkte Ronald. Er beschrieb die heterogene Zusammensetzung 
der Konzerthörer: Wohl sah er »wahre Musikkenner und Liebhaber«, aber die 
»elegante Welt« blieb ihm viel stärker in Erinnerung. Er bemängelte die Über-
zahl an »Kunstenthusiasten« im Parkett, die nichts von der Musik verstünden, 
und er zeigte sich überrascht von den Verhaltensweisen der Hörer, denn »sel-
ten oder niemals wohnte ich einem Konzert bei, in welchem ein Werk ausge-
zischt wurde«. Dennoch stimmte er den Reaktionen des »sehr kritischen 
deutschen Publikums« zu, das seine Sicherheit im Urteil beim Hören von 
Richard Strauss’ Tondichtung Don Quixote bewiesen habe: »Bei dieser 
Gelegenheit fühlte jedermann in dem Saale, der sich des Verständnisses für 
gute Musik rühmen konnte, ganz richtig, dass eine solche Darbietung geradezu 
eine Beleidigung war, und alle zeigten Groll in einer Art und Weise, die meinen 
Enthusiasmus erregte.«1 Schließlich machte er ein »kleines Strauss-Syndikat« in 
Frankfurt dafür verantwortlich, dass das Publikum ein solches »Sammelsurium 
von hässlicher, gewöhnlicher und eintöniger Musik« hören musste. 

Man mag in diesem Konzertbericht mangelndes Verständnis gegenüber 
moderner Musik sehen oder ihn als Quelle für Ronalds eigene musikalische 
Sichtweisen und seinen kulturellen Hintergrund lesen. Aber Ronalds Beo-
bachtungen lassen sich auch als Bemerkungen interpretieren, die einen Ein-
blick in die Beziehung von Konzert und Gesellschaft im Fin de Siècle geben. 
Ronald verweist auf die Konflikte um soziale und ästhetische Ansprüche und 

                                                –––––– 
 1 Abgedruckt als: Ronald, Landon, »Ein Urteil über die Musik in Frankfurt«, Frankfurter Zeitung 

und Handelsblatt, 29.1.1906. 
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Erwartungen, er berichtet über Spannungen zwischen den Wünschen der 
Hörer und den Intentionen der Organisatoren, und er schildert die Probleme, 
ungewohnten Klängen zu begegnen und andere ästhetische Meinungen zu 
tolerieren. Ronalds Beobachtungen verweisen auf ein ganzes Spektrum an 
Themen eines Konzertbesuchs: auf Geschmack und Organisation, Emotion 
und Verhalten, Lebensstil und Ästhetik. Dabei konstruiert er das Konzert als 
ein komplexes Ereignis auf verschiedenen Ebenen mit Hierarchien und Ab-
hängigkeiten zwischen Hörern, Musikern und Veranstaltern. Er projiziert seine 
gesellschaftlichen Vorstellungen und sein Gefühl der Instabilität auf das Kon-
zert, und damit ist die Gesellschaft fest in Ronalds Konzertbeschreibung von 
1906 verankert. 

Wenn das Konzert eine solche soziale Bedeutung für Ronald erfüllte, stellt 
sich die Frage, wie es mit der Gesellschaft verbunden war und wie sich diese 
Beziehung in Zeiten fundamentalen Wandels im ersten Drittel des 20. 
Jahrhunderts verändert hat. Die vorliegende Studie befasst sich mit den 
Interdependenzen des Konzerts zur Gesellschaft am Beispiel von Frankfurt 
am Main in diesem Zeitraum. Ich zeige, dass sich der Konzertsaal als ein urba-
nes Forum für Auseinandersetzungen und Kommunikation über Kultur, Poli-
tik und Gesellschaft etablierte. Eine solche Kulturgeschichte des Konzerts 
revidiert die Aussage, dass »die Struktur des bürgerlichen Konzertbetriebs […] 
sich seit Mitte des 19. Jahrhunderts nicht mehr entscheidend verändert« hat.2 
Ich stelle die These auf, dass sich, erstens, in einem lang andauernden Prozess 
der soziale und kulturelle Stellenwert des Konzerts vom Ende des 18. 
Jahrhunderts bis ins 20. Jahrhundert gewandelt hat. Zweitens gab es zu Beginn 
des 20. Jahrhunderts eine Phase beschleunigten Wandels, als das Konzert als 
soziale Institution aktiviert wurde, auf die sich die Hoffnungen und 
Erwartungen der Gesellschaft richteten. Nach 1930 büßte es dann jedoch 
immer mehr an sozialer Bedeutung ein, als sich Alternativen zum Konzert 
etablierten. Drittens hat sich der räumliche Kontext gewandelt, als Frankfurt in 
Folge der Rekonzeptualisierung der kulturellen Landkarte zu einem Zentrum 
der Moderne avancierte. Ich verorte damit das Konzert in seinem historischen 
Kontext und in seinen zeitlichen und räumlichen Dimensionen. 

Diese Phase von etwa 50 Jahren, in denen die Forumsfunktion des Kon-
zerts hervortrat und ihren Höhepunkt erreichte, untersuche ich durch die 
Linse der »musikalischen Welt«. Dieses Konzept, ursprünglich aus der 
Kunstsoziologie stammend, enthält drei Komponenten: Diskurse, in denen 
Musik soziale Bedeutung verliehen bekommt; Praktiken, mit denen Musik im 
Konzert organisiert wird; und Wahrnehmungsweisen, mit denen Musik im 

                                                –––––– 
 2 Schwab, Konzert, S. 11. 
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Konzert gehört wird. Aus dieser kulturtheoretischen Perspektive lassen sich 
spezifische Fragen beantworten: Welche Funktionen billigten die Zeitgenossen 
der Musik zu? Wer traf die Entscheidungen im Konzertsaal? Warum traf 
Musik auf solche kritischen Reaktionen und mit welchen Metaphern wurde sie 
beschrieben? Das Konzert ist eine soziale performance, und wenn wir sie 
untersuchen, können wir erfahren, wie sich eine Gesellschaft darstellt und wie 
sich ihre Vorstellungen ändern.  

Das Konzert in der Geschichte 

Im Laufe des 19. Jahrhunderts erlangte die Musik ein solch hohes kulturelles 
Prestige, dass das Konzert zu einem zentralen Ereignis der Kultur wurde.3 Seit 
seinen Anfängen im 18. Jahrhundert hatte sich zwar eine reiche Palette ver-
schiedener öffentlicher Musizierformen herausgebildet, die von Garten- bis zu 
Promenaden-, von Kammermusik- bis zu Sinfoniekonzerten reichte.4 Das 
Sinfoniekonzert aber entwickelte sich zum Zentrum der musikalischen Welt 
und übte eine repräsentative Leitfunktion aus. Stellt man sich das Konzert-
leben als eine Pyramide vor, in der alle Konzerttypen enthalten sind, dann 
steht das Sinfoniekonzert an der Spitze dieser kulturellen Ordnung.5 Es wurde 
im 19. Jahrhundert zur »Hauptstätte der Musik als solcher, als Sonderkunst«, 
schrieb 1869 Eduard Hanslick über seine Bedeutung.6 Es avancierte zum 
Mittelpunkt einer ganzen Kultur, zu der all jene Zugang hatten, die musikalisch 
gebildet waren, und es erhielt in dieser Zeit die Macht zugeschrieben, Gesell-
schaft zu repräsentieren und auf sie einzuwirken.7 

Seitdem sich das Konzert im 18. und frühen 19. Jahrhundert etabliert hatte, 
galt es als eine Institution für die ethische Erziehung des Menschen und war 
eng verknüpft mit der Idee von Bildung, wie Schiller sie formuliert hatte. In 
der Folge verbreitete sich eine Sichtweise, die der Musik eine Sonderrolle unter 
den Künsten und im kulturellen Leben überhaupt einräumte. Musik, schrieb 
Arthur Schopenhauer, drücke nicht nur Gefühle aus, sie könne auch Weltan-
schauungen und Ideen repräsentieren. Wenn Kaiser Wilhelm II. um 1900 
sagte, »die Musik erleuchtet, erhebt und formt die Seele«, dann spiegelte sich 

                                                –––––– 
 3 Vgl. die Literatur zur musikalischen Welt des 19. Jahrhunderts, bspw. Dahlhaus, Die Musik des 

19. Jahrhunderts.  
 4 Für eine Geschichte der verschiedenen Typen und Formen des Konzert vgl.: Salmen, Konzert. 
 5 Deshalb spreche ich in dieser Arbeit allgemein von »Konzert«, wenn ich »Sinfoniekonzert« 

meine. Erwähne ich andere Konzertarten, nenne ich sie. 
 6 Hanslick, Geschichte des Concertwesens in Wien, S. IX. 
 7 Vgl. Gramit, Cultivating Music, S. 125. 
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